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DI Helmut Feitzlmayr

So sehen sich die Biobäuerin-
nen und -bauern einerseits 
konfrontiert mit leergeräum-
ten Lagern und großen Chan-
cen in der Produktion, aber 
andererseits mit zu geringen 
Preisen bzw. zu niedrigen Auf-
schlägen für ihre Produkte. So-
wohl im pflanzlichen als auch 
im tierischen Bereich ist der-
zeit die Nachfrage groß. So wer-
den die Verarbeitungsbetriebe 
und der Lebensmittelhandel 
künftig höhere Preise zahlen 
müssen, um dem Biolandbau 
eine wirtschaftliche und nach-
haltige Perspektive zu geben 
und damit die erforderlichen 
Mengen zu bekommen. In die-
ser Schwerpunktnummer sol-

len die aktuellen Chancen im 
Biolandbau aufgezeigt und 
neue Betriebe für den Einstieg 
gewonnen werden.

Der Hafer spielt aufgrund 
sich ändernder Ernährungsge-
wohnheiten auch in Oberös-
terreich eine immer wichtige-
re Rolle im Biolandbau. Biore-
ferent Lukas Großbichler be-
leuchtet in seinem Artikel die 
Chancen von Speisehafer, der 
mit Haferflocken und Hafer-
drinks stark im Trend liegt. Er 
verweist auf eine positive Er-
tragsentwicklung von Biohafer 
in Oberösterreich und ordnet 
die wirtschaftliche Perspektive 
dieser Kultur ein. Petra Dobl-
mair, Beraterin für Bioacker-
bau, gibt in einem weiteren 
Beitrag Tipps zur Kulturfüh-
rung und beschreibt die Vor-
züge von Hafer als wertvolles 
Fruchtfolgeglied. 

BWSB-Bio-Beraterin Marion 
Gerstl erläutert ihre Sortenver-
suche im Rahmen eines bun-
desländerübergreifenden Ha-
fer-Projekts, an dem mehrere 
Züchter und Versuchsanstal-
ten beteiligt sind. Ziel ist es die 

Schälbarkeit und die Kernqua-
lität von Hafer im Biolandbau 
zu erhöhen. Petra Doblmair 
beleuchtet abschließend die 
Vorteile von Hafer in der Füt-
terung, getrennt für Monogast-
rier und Wiederkäuer.

Ein weiterer Themenschwer-
punkt widmet sich den vielen 
positiven Aspekten von Biodi-
versitätsflächen auf Acker und 
Grünland. Petra Doblmair 
zeigt die Vorteile für Bestäuber 
und Insekten sowie für Boden-
fruchtbarkeit und Klimawir-
kung auf. Gleichzeitig gilt es 
aber, tierische Schädlinge wie 
Mäuse und giftige Problem-
pflanzen in den  Griff zu be-
kommen.

In einem weiteren Schwer-
punkt setzt sich Stefan Rudls-
torfer mit den Ergebnissen des 
dreijährigen Weideinnovati-
onsprojekts auseinander, wel-
ches die LK OÖ gemeinsam 
mit Bio Austria und weiteren 
Forschungspartnern durch-
führte. Er zeigt in seinen Arti-
keln Erkenntnisse für die Pra-
xis auf sowie den Nutzen von 
innovativen Weidesystemen 

und neuen Saatgutmischun-
gen, um dem Parasitenbefall 
bei Kleinwiederkäuern entge-
gen zu wirken. Abschließend 
widmet sich Stefan Rudlstor-
fer in einem Beitrag der Eta-
blierung von Weidemischun-
gen auf Ackerflächen und gibt 
dazu wertvolle Tipps für die 
Praxis.

Lukas Großbichler be-
schreibt den aktuellen Bio-
markt und stellt eine klare und 
positive Trendwende fest, die 
er in seinem Artikel auch mit 
Zahlen und Fakten untermau-
ert. Er stellt mangels aktuell 
niedriger Biozuschläge eine ge-
bremste Euphorie bei den Bio-
produzenten fest, bringt aber 
deutlich auf den Punkt, dass 
es jetzt gilt die Marktpoten-
tiale und die starke Nachfra-
ge zu nutzen. So braucht es in 
den nächsten Jahren dringend 
Neueinsteiger speziell für die 
Bio Rindfleisch- und die Bio 
Lämmerproduktion.

Stefanie Moser von Bio Aus-
tria erläutert in ihrem Beitrag 
noch einmal das Thema Bio-
diversität und stellt den Biodi-
versitätsrechner des Verbandes 
vor. Abschließend präsentiert 
Bioberater Bernhard Ottensa-
mer die Angebote in der Bil-
dung und Beratung des Biore-
ferats. Wir wünschen allen Le-
sern ein interessantes Studium 
dieser umfassenden Schwer-
punktnummer zum Bioland-
bau.

Große Nachfrage 
am Biomarkt
Der Biolandbau befindet sich in Österreich aktuell 
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DI Lukas Großbichler

Sich ändernde Ernährungs-
trends und somit steigende 
Nachfrage zeigen derzeit neue 
Potenziale für die Bio-Hafer-
produktion auf.

Aktuelle 
Marktentwicklung

Seit 2024 zeichnet sich eine 
positive und möglicherweise 
nachhaltigere Entwicklung ab. 
Die Nachfrage nach Bio-Ha-
fer steigt und Händler erwar-
ten eine langfristige Marktver-
knappung. Verarbeiter zeigen 
verstärkt Interesse an Anbau-
projekten, was auf eine Stabi-
lisierung der Preise hindeu-
tet. Die Nachfrage nach Ha-
fer kommt großteils aus dem 
Speisesektor. Produkte wie Ha-
ferflocken, Haferdrinks usw. 
in Bio-Qualität stehen immer 
öfter am Speiseplan der Kon-
sumenten.  Eine der drei größ-
ten Schälmühlen Europas, die 
Stroblmühle mit Sitz in Ober-
österreich, spricht von einer 
steigenden Nachfrage nach Ha-
ferprodukten.  

Während das aktuelle Preis-
niveau noch nicht zufrieden-
stellend ist, besteht die rea-

listische Chance, dass Hafer 
künftig eine wirtschaftlich be-
deutendere Rolle in der Frucht-
folge von Bio-Betrieben ein-
nimmt, zeigt sich Martin Zieg-
ler, Geschäftsführer EZG Bio 
Getreide OÖ, vorsichtig opti-
mistisch.

Ertragslage und 
Sortenentwicklung

Die Durchschnittserträge der 
letzten vier Jahre zeigen einen 
leichten Aufwärtstrend, mit ei-
nem Mittelwert von 3,6 t/ha. 
Trotz schwieriger Witterungs-
bedingungen 2024 konnte Ha-
fer gute Ergebnisse erzielen. 
Ein wirtschaftlich tragfähiger 
Zielertrag von 4 t/ha bleibt he-
rausfordernd, insbesondere 
da es kaum Fortschritte in der 
Sortenzüchtung gibt. Lediglich 
die Saatzucht Edelhof setzt der-
zeit gezielt auf Haferentwick-
lung.

Wirtschaftlichkeit 
von Bio-Hafer
Ein wirtschaftlicher Haferan-
bau erfordert stabile Preise. Ein 
Mindestpreis von 300 €/t netto 
bei 4 t/ha ist zumindest erfor-
derlich, um kostendeckend zu 
wirtschaften. Langfristig wäre 
ein Erlös von 1.500 €/ha not-
wendig, was einen Preis von 
etwa 375 €/t netto voraussetzt. 
Im Vergleich zu anderen Kultu-
ren wie Sommergerste als Brau-
gerste bzw. Speiseware, oder 
Bio-Dinkel schneidet Hafer ak-
tuell noch schlechter ab, wobei 
sich die Lücke durch steigende 
Preise langsam schließt. 

Fazit

Die Entwicklung des Bio-Ha-
fermarktes zeigt positive An-
sätze, doch die langfristige 
Wirtschaftlichkeit ist noch 
nicht gesichert. Eine Verbesse-
rung der Erträge und Sorten so-
wie eine anhaltende Preisstei-
gerung sind notwendig, damit 
sich Hafer als stabile Kultur auf 
den Bio-Betrieben etablieren 
kann. Geänderte Ernährungs-

trends zeigen hier allerdings 
durchaus Chancen. Die kom-
menden Jahre werden zeigen, 
ob sich dieser Trend nachhal-
tig durchsetzen kann.

Bio-Hafer: Eine Kultur mit Potenzial
Hafer spielte in der biologischen Landwirtschaft lange eine untergeordnete Rolle, da sowohl 
die Nachfrage als auch die Preise niedrig waren.

Sich ändernde Ernährungstrends 
können den Speisehaferanbau wie-
der attraktivieren.

Bio Austria/Michaela Theurl

Die durchschnittlichen Bio-Hafererträge in Oberösterreich steigen im Jahres-
vergleich. EZG Bio-Getreide

Entwicklung der Auszahlungspreise verschiedener Speisegetreidekulturen 
ab 2020. EZG Bio-Getreide

ooe.lko.at/beratung
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Petra Doblmair, akad. BT

Man unterscheidet beim Ha-
fer in Sommer- und Winterfor-
men. Hafer als Sommerung hat 
den Vorteil, dass der Fruchtfol-
gegrundsatz zur Abwechslung 
von Sommerung bzw. Winte-
rung berücksichtigt werden 
kann, da der Anteil an Somme-
rungen tendenziell abnimmt. 
Die Sortenwahl sollte beim 
Anbau von Sommerhafer im-
mer mit dem Aufkäufer abge-
stimmt werden, um die opti-
male Schälbarkeit zu gewähr-
leisten. 

Hafer als Winterung wieder-
um hat den Vorteil, dass er bei 

einer Frühjahrstrockenheit ei-
nen Wachstumsvorteil mit-
bringt und die Winterfeuch-
tigkeit besser ausnutzen kann. 
Durch eine frühere Ernte kann 
zudem der Erntestress mini-
miert werden. Ein Nachteil des 
Winterhafers ist die begrenz-
te Winterhärte in rauen Lagen. 
Als Winterhafer steht derzeit die 
Sorte Eagle (Die Saat) zur Verfü-
gung. Als Anbaupause für Hafer 
selbst sollte ein Zeitraum von 
vier Jahren eingehalten werden. 

Hafer ist vor allem in den 
kühleren und feuchteren Ge-
bieten Mitteleuropas verbrei-
tet, er kommt mit fast allen Bö-
den zurecht. Wichtig ist eine 
gute Wasserversorgung wäh-
rend der Blüte und der Korn-
ausbildung, darauf sollte vor 
allem in trockeneren Gebieten 
bei der Anbauplanung geach-
tet werden.

Als Vorfrucht eignen sich 
mehrjähriges Kleegras, Winter-
getreide außer Winterweich-
weizen und Wintergerste (Ver-
mehrung Getreidezystenähl-
chen), Kartoffeln, Sonnenblu-
men und Mais. Ebenso gilt der 
Hafer als klassische Kultur nach 
einem Grünlandumbruch. 

Andererseits stellt Hafer 
selbst aber auch für viele Kultu-
ren eine gute Vorfrucht dar. Er 
gilt als „Gesundungsfrucht“, 
da er für viele Erreger von Ge-
treidekrankheiten (Halm-
bruch, Schwarzbeinigkeit) kei-
ne Wirtsfrucht darstellt. Vor 
allem in wintergetreidelastigen 
Fruchtfolgen trägt er zur Diver-
sifizierung des Anbaues bei. Als 
Folgekultur nach Hafer eignen 
sich Wintergetreide, Kartoffeln 
und Mais. 

Durch sein gut ausgeprägtes 
Wurzelsystem kommt der Ha-
fer mit einem knappen Nähr-
stoffangebot besser zurecht 

als andere Getreidearten. Ein 
zu großes Angebot an Stick-
stoff erhöht die Gefahr des La-
gerns beim Hafer beträchtlich. 
Da Hafer sehr konkurrenzstark 
ist, wird er oftmals ohne Un-
krautbekämpfung angebaut, 
das Striegeln ist jedoch ab dem 
Vierblattstadium problemlos 
möglich. Zudem bildet er rasch 
einen dichten Bestand und un-
terdrückt so Unkräuter. Das 
macht den Hafer auf Standor-
ten mit Problemen mit Acker-
fuchsschwanz attraktiv.

Ein Schädling, der ihm 
durchaus zusetzen kann, ist 
das Getreidehähnchen: hier 

schafft eine Durchfahrt mit 
dem Striegel (Zinken in der 
Höhe) zum Abstreifen der 
Schädlinge Abhilfe; ebenso 
kann das mit einer am Traktor 
befestigten, waagrechten Holz-
latte gemacht werden.   

Auch als Deckfrucht beim 
Anbau von Klee(gras) wird Ha-
fer gern verwendet. Hier ist 
eine Aussaatmenge von 60 kg/
ha empfehlenswert. Im Herbst 
sollte man jedoch bei der Aus-
wahl von Hafer als Deckfrucht 
vorsichtig sein: hier kann der 
Hafer von Kronenrost befallen 
werden, der in der Fütterung 
für die Tiere Giftstoffe enthält.

Hafer – ein wertvolles Glied  
in der Fruchtfolge
Im Jahr 2024 wurden in Oberösterreich 1367 Hektar Bio-Hafer angebaut. Die Kultur erfreut sich beson-
ders im Speisebereich wegen ihrer wertvollen Inhaltsstoffe wachsender Beliebtheit.

Hafer ist für viele Kulturen eine gute Vorfrucht. LK OÖ/Doblmair100% 
Österreichische 
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Tel. 07229 / 783 28

BIO-GETREIDE DIREKT 
AUS BAUERNHAND

ezg24_ins_45x127mm.indd   1 26.02.24   16:23



24   Der Bauer   Sonderthema Biolandbau 9. April 2025

Hafer – eine Chance 
für den österreichischen Bioackerbau
Der Hafermarkt befindet sich derzeit in einer dynamischen Entwicklungsphase.

DI Marion Gerstl

Die Nachfrage nach Biohafer 
steigt kontinuierlich an, was 
hauptsächlich auf folgende 
Faktoren zurückzuführen ist:
■ Wachsender Trend zu 

pflanzlichen Ernährungsfor-
men
■ Gesteigertes Gesund-

heitsbewusstsein der Verbrau-
cherinnen und Verbraucher
■ Zunehmende Nachfrage 

nach Haferdrinks und Hafer-
produkten
■ Positive gesundheitliche 

Eigenschaften von Hafer
Aufgrund von zahlreichen 
Faktoren wie günstige klima-
tische Bedingungen, beste-
hen-der Expertisen, hoher 
Qualitätsstandard im öster-
reichischen Biolandbau sowie 
eine hohe Kompetenz seitens 
der Züchtung bieten sich für 
die Kultivierung von Hafer 
viele Vorteile.

In den vergangenen Jahren 
konnten entsprechende Qua-
litäten der geernteten Hafer-
partien aus Österreich und 
Tschechien nicht mehr ent-
sprechend erreicht werden, da-
her wurde das Projekt „Hafer“ 
mit folgenden Projektpartnern 
initiiert: Naturmühle Strobl 
Linz-Ebelsberg, Erzeugerge-
meinschaft Edelkorn Waidho-
fen/Thaya, Saatzucht Edelhof 
Zwettl NÖ, EZG Biogetreide 

Oberösterreich, HTL Wels, Bo-
den.Wasser.Schutz.Beratung, 
BIONET Stadl Paura, Biokom-
petenzzentrum Schlägl, Die 
Saat, Saatbau Linz und AGES.

Ziel ist, die geernteten Hafer-
qualitäten wieder zu erhöhen 
und eine hohe Kernausbeu-
te von ca. 70 Prozent zu errei-
chen. Es werden an verschiede-
nen Standorten in Ober- und 
Niederösterreich sowohl in 
Gunst- als auch in Extremlagen 
unterschiedliche Hafersorten 
(Winter- und Sommerformen) 
in Praxis- als auch in Exaktver-
suchen überprüft.

Die Versuchsstandorte in 
Oberösterreich befinden sich 
in der BIONET Versuchsanstalt 
in Stadl Paura, im Biokompe-
tenzzentrum Schlägl und in 
Holzhausen. Folgende Sorten 
wurden 2024 bzw. 2025 gesät: 
EAGLE – Winterhafer, ELRON, 
EARL – Sommerhafer alle Sor-
ten von Die Saat sowie MAX 
und PLATIN – Sommerha-
fer von der Saatbau Linz. Am 
Standort der Saatzucht Edelhof 
sind diese Sorten ebenfalls in 
Bio- und konventioneller Be-
wirtschaftungsweise angebaut.

Bonituren werden durchge-
führt und nach der Ernte wird 
die Qualität hinsichtlich Schä-
lung und weiterer Qualitäts-
parameter überprüft. Begleitet 
wird das Projekt auch mit der 
Erhebung von Anbau- und Ern-

tedaten, Bewirtschaftungswei-
sen, Bodengegebenheiten und 
Klimadaten. Neben geeigneten 
Sorten wird auch die Kulturfüh-

rung ihren Einfluss zeigen. Die 
Ergebnisse werden in verschie-
denen Medien für die Öffent-
lichkeit bereitgestellt.

Erstes Projekttreffen am Edelhof am 2. Juli 2024 Fotograf

Projektpartner in OÖ für den Bio-Hafer. BWSB/Gerstl

Sie verfügen bereits über und suchen nun 
nach einem zweiten Standbein oder nach einem regionalen und 

Wir pflegen  mit klein strukturierten Landwirt-
 und möchten diese weiter ausbauen. Wenn auch Sie 

 in eine führen möchten, freuen wir uns, 
wenn Sie mit uns Kontakt aufnehmen.
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Hafer – ein wertvoller Futterbestandteil 
für Schweine und Geflügel
Hafer ist ein wertvolles Futtermittel, das in der Tierernährung zunehmend an Bedeutung gewinnt.

Petra Doblmair, akad. BT

Besonders in der Fütterung von 
Schweinen und Geflügel bietet 
Hafer zahlreiche Vorteile, die 
sowohl die Gesundheit der Tie-
re fördern als auch wirtschaft-
liche und ökologische Vorteile 
mit sich bringen.
■ Hoher Ballaststoffgehalt 

für eine bessere Verdauung:
Hafer ist reich an Ballaststof-
fen, die die Darmgesundheit 
der Tiere unterstützen. Bei 
Schweinen fördert der hohe Fa-
sergehalt eine gesunde Verdau-
ung und beugt Verdauungsstö-
rungen vor. Auch bei Geflügel, 
besonders bei Legehennen, 
kann Hafer dazu beitragen, das 
Risiko von Darmproblemen zu 
reduzieren.
■ Energie- und Nährstoff-

lieferant:
Hafer ist die rohfaserreichste 
Getreideart, hat aber auch den 
höchsten Fettanteil. Hafer ent-
hält hochwertige Kohlenhyd-
rate, die als Energiequelle die-
nen, sowie leicht verdauliche 
Proteine und essentielle Ami-
nosäuren. Für Schweine und 
Geflügel ist dies ideal, um ihr 
Wachstum und ihre Produkti-
vität zu unterstützen. Der Fett-
gehalt im Hafer liefert zudem 

zusätzliche Energie, was be-
sonders in kritischen Phasen 
wie der Mauser oder während 
der Trächtigkeit von Vorteil ist.
■ Förderung des Tierwohls:

Die im Hafer enthaltenen lösli-
chen Ballaststoffe, insbesonde-
re Beta-Glucane, wirken beru-
higend auf den Magen-Darm-

Trakt und können das Risiko 
von Stress bei Tieren verrin-
gern. Schweine, die mit Hafer 
gefüttert werden, zeigen oft-
mals ein ruhigeres Verhalten, 
was zur allgemeinen Verbes-
serung des Tierwohls beiträgt. 
Auch das Sättigungsgefühl der 
Tiere ist bei einer Fütterung mit 
Hafer besser.
■ Natürliche Gesundheits-

förderung:
Hafer ist reich an sekundären 
Pflanzenstoffen und Antioxi-
dantien, die das Immunsys-
tem der Tiere stärken. Dadurch 
können Schweine und Geflü-
gel besser gegen Krankheiten 
gewappnet sein. Zudem ver-
bessert Hafer die Haut- und Ge-
fiederqualität, was vor allem 
in der Geflügelproduktion ein 
wichtiger Aspekt ist.
■ Nachhaltigkeit und Wirt-

schaftlichkeit:
Hafer ist eine heimische Ge-

treideart, die in vielen Regi-

onen im Biolandbau gut ge-
deiht. Überdies ist er ein wert-
volles Fruchtfolgeglied, um 
Pflanzenkrankheiten vorzu-
beugen. Dies macht Hafer zu 
einer wichtigen Futtermittel-
komponente. Für Landwirte 
kann die Integration von Ha-
fer in die Futterration die Fut-
terkosten senken und die Ab-
hängigkeit von importierten 
Futtermitteln verringern.

Fazit

Hafer ist ein vielseitiges Futter-
mittel mit zahlreichen Vortei-
len für Schweine und Geflügel. 
Seine positiven Auswirkungen 
auf Gesundheit, Wohlbefin-
den und Leistung der Tiere so-
wie die ökologischen und öko-
nomischen Vorteile machen 
Hafer zu einer hervorragenden 
Wahl in der modernen Tierhal-
tung. 

Hafer in der Fütterung kann die Tiergesundheit positiv beeinflussen. LK OÖ/Referat Biolandbau

Feyregg 39  4552 Wartberg/Krems 
Telefon: 07587/7178  Fax: 07587/7178-11
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Bernhard Ottensamer, akad. BT

Dieser Artikel bietet eine Über-
sicht über die Besonderheiten 
von Hafer in der Wiederkäuer-
fütterung.

Nährstoffgehalt und 
Vorteile von Hafer

Hafer zeichnet sich durch sei-
nen verhältnismäßig hohen 
Gehalt an Rohfett und Rohfa-
ser im Gegensatz zu anderen 
Getreidearten aus, gilt aber un-
ter den Getreidearten auch als 
nährstoffärmste Art. Er enthält 
Schleimstoffe und weist einen 
hohen Gehalt an essenziellen 
Fettsäuren auf. Zusätzlich zu 
diesen Aspekten spielt der An-
teil an Vitamin E und Antioxi-
dantien eine wesentliche Rolle 
in der diätologischen Wirkung 
von Hafer. Die Verdaulichkeit 
der Stärke ist moderat, was das 
Risiko einer Pansenazidose ver-
ringert.

Praktische Tipps für die 
Fütterung von Hafer bei 
Wiederkäuern
Hinweis: Frisch geernteter Ha-
fer sollte nicht eingesetzt wer-
den, da er zu Durchfällen und 

auch Koliken führen kann. Da-
her ist wichtig, vor der Verfüt-
terung eine Lagerzeit von 14 
Tagen einzuhalten. 

Es sollte aus Gründen der Fut-
termittelhygiene nur getrock-
neter und gereinigter Hafer ver-
wendet werden, dies gilt in al-
len Rationen als Risikofaktor.

 ■ Mischung:
 Als Bestandteil einer 

Kraftfutter-Mischung hat Ha-

fer eine zusätzliche Bedeutung 
als Rohfaserbestandteil.

 In Kraftfuttermischun-
gen kann Hafer mit bis zu 20 
Prozent eingesetzt werden.

 ■ Qualität des Hafers:
 Ein Qualitätszeichen des 

Hafers ist das Hektoliterge-
wicht (HLG). Dieses sollte über 
50 kg liegen.

 Aus hygienischen Grün-
den (Schimmelpilze) soll Ha-
fer bei Einlagerung eine max. 
Kornfeuchte von 14 Prozent 
aufweisen. 

 Aufgrund des hohen Fett-
gehalts gilt er als leichter ver-
derblich.

 ■ Anpassung der Futterra-
tion:

 Die Futterration sollte re-
gelmäßig überprüft und an die 
Bedürfnisse der Tiere angepasst 
werden.
Es wird empfohlen eine Futter-
mittelanalyse und darauf auf-
bauend eine gezielte Rations-
berechnung durchzuführen.

 Eine Einführung von Ha-
fer in die Ration kann den Roh-

fasergehalt der Kraftfuttermi-
schung steigern und den Struk-
turwert erhöhen.

Hafer in der Wiederkäuerfütterung
Hafer ist vor allem in der Fütterung bei Pferden im Einsatz, aber auch im Wiederkäuerbereich kann er 
eine interessante Komponente in Kraftfuttermischungen sein.

Wird die Anbaufläche für Konsumhafer erhöht, steigt auch die Menge an Futterhafer. BWSB/Wallner

Fazit
Eine Ausweitung des Haferan-
baus zum Zweck der Lebens-
mittelproduktion kann auch 
einen höheren Anteil verfüg-
barer Menge an Futterhafer 
bedeuten. Hafer kann auch als 
Futtermittel für Wiederkäuer 
ein wesentlicher Bestandteil in 
der Ration sein. 

Aufgrund der zahlreichen ge-
sundheitsfördernden Aspekte 
und der Förderung des Verdau-
ungstrakts (Strukturwirksam-
keit) bietet Hafer einige Vortei-
le. Durch die richtige Menge, 
Mischung und Qualität sowie 
eine sorgfältige Anpassung der 
Futterration kann Hafer effektiv 
in der Fütterung von Rindern, 
Schafen und Ziegen eingesetzt 
werden.

Starker Partner, klarer Weg
ooe.lko.at/beratung

Nährstoffgehalte von Futterhafer (Gruber Futterwerttabellen, LfL Bayern)

Nährstoff Gehalt pro kg Trockensubstanz

Rohfaser 112 g

Rohprotein 123 g –> 145 g nXP

Energie 11.5 MJ ME –> 7 MJ NEL

Rohfett 52 g

Stärke + Zucker 462 g
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Für Betriebe in den ÖPUL Maß-
nahmen „Biologische Wirt-
schaftsweise und Umweltge-
rechte und biodiversitätsför-
dernde Bewirtschaftung“ sind 
sie mit Beginn des neuen För-
derprogrammes verpflichtend 
anzulegen. 

Ein entscheidender Vorteil 
von Biodiversitätsflächen ist 
die Förderung der Artenviel-
falt. Durch den Erhalt und die 
Schaffung von Lebensräumen 
für Insekten, Vögel und andere 
Wildtiere tragen diese Flächen 
zur Stabilisierung von Ökosys-
temen bei. Blühstreifen und 
Hecken bieten Nahrung und 
Schutz für Bestäuber wie Bie-
nen und Schmetterlinge, die 
eine essenzielle Rolle in der Be-
stäubung von Kulturpflanzen 
spielen. Dadurch steigt nicht 
nur die Erntequalität, sondern 
auch die Produktivität in der 
Landwirtschaft. Je strukturrei-
cher und vielfältiger Biodiver-
sitätsflächen im Pflanzenbe-
stand sind, desto höher ist die 
Vielfalt der Lebewesen, die da-
von profitieren.

Darüber hinaus haben Bio-
diversitätsflächen einen posi-
tiven Einfluss auf den Boden- 
und Gewässerschutz. Durch 

den Anbau von mehrjährigen 
Pflanzen wird die Bodenstruk-
tur verbessert, Erosion verhin-
dert und die Wasserspeicher-

fähigkeit erhöht. Dies trägt 
zur langfristigen Fruchtbar-
keit des Bodens bei und redu-
ziert den Nährstoffeintrag in 
angrenzende Gewässer. Eben-
so fördern solche Flächen eine 
natürliche Schädlingskontrol-
le, da sie Nützlinge anziehen, 
die Schadinsekten regulieren.

Ein weiterer wichtiger As-
pekt ist die Klimawirkung von 
Biodiversitätsflächen. Sie bin-
den CO2 aus der Atmosphä-
re, verbessern das Mikroklima 
und tragen so zur Minderung 
der Auswirkungen des Kli-
mawandels bei. Gleichzeitig 
steigern sie die Attraktivität 
der Landschaft und fördern 
den Erhalt traditioneller Kul-

turlandschaften. Neben al-
len Vorteilen muss dennoch 
durch ein gutes Management 
darauf geachtet werden, dass 
sich Problempflanzen oder 
Neophyten nicht auf den Bio-
diversitätsflächen breit ma-
chen und unliebsame tieri-
sche Schädlinge (z.B. Mäuse) 
diese Flächen vereinnahmen. 
Beim Auftreten von Proble-
men sollte rasch reagiert wer-
den. Insgesamt bieten jedoch 
Biodiversitätsflächen eine 
Vielzahl an Vorteilen für die 
Landwirtschaft, die Umwelt 
und die Gesellschaft. Sie sind 
ein entscheidender Baustein 
für eine nachhaltige Agrar-
landschaft.

Biodiversitätsflächen  
auf Acker- und Grünlandflächen
Biodiversitätsflächen sind gezielt angelegte und gepflegte Bereiche in der Agrarlandschaft, welche die 
Artenvielfalt fördern und den ökologischen Wert von Acker- und Grünlandflächen steigern sollen.

Biodiversitätsflächen sind essentiell zur Förderung der Artenvielfalt. LK OÖ/Ottensamer
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Im Jahr 2020 stellte die 
EU-Kommission klar - mitt-
lerweile übrigens auch für 
Deutschland geltend -, dass für 
Wiederkäuer auf Bio-Betrieben 
Ausnahmen von der Weidehal-
tung nur mehr temporär, also 
zeitlich beschränkt aufgrund 
der Witterung oder des Boden-
zustandes in Anspruch genom-
men werden können. 

Dies stellte viele Betriebe 
vor große Herausforderun-
gen. Aus diesem Anlass initi-
ierte Bio Austria mit der Land-
wirtschaftskammer und weite-
ren Partnern aus der Beratung 
und Forschung ein dreijähriges 
Weideinnovationsprojekt, wel-
ches sich genauer mit schwieri-
gen Bedingungen für die Aus-
übung der Weidehaltung be-
schäftigte. Folgend ist ein Teil 
dieser Fragestellungen und Er-
gebnisse aus den Arbeitspake-
ten zusammenfassend darge-
stellt.

Weiden, wenn die 
Flächen knapp sind?

 ■ Management und Pflege 
von Bewegungsweiden

Mit der Weideverpflichtung 
mussten manche Betriebe mit 
wenig arrondierten Flächen 
sich damit arrangieren, dass 
hofnah verfügbare Flächen 
plötzlich deutlich intensiver 
bestoßen werden mussten als 
bisher. Dieser Umstand stellt 
geänderte Anforderungen an 
die Funktionalität einer Gras-
narbe. Die Narbenstabilität 
und ein gutes Regenerations-
vermögen treten meist auf 
Kosten von Ertrag und Qua-
lität in den Vordergrund. Es 
geht weniger um eine effek-
tive Futteraufnahme als um 

die Tatsache, dass den Anfor-
derungen zur Weidehaltung 
nachgekommen werden kann. 
Können bestehende Mischun-
gen diesen Anforderungen 
standhalten? 

Gräser machen 
strapazierfähig

Mit der ÖAG-Mischung 
„K-WEI“ ist bereits eine Nach-
saatmischung im Handel er-
hältlich, welche auf die beson-

deren Anforderungen einer in-
tensiven Weideführung Rück-
sicht nimmt. Für Bewegungs-
weiden wurde die Mischungs-
zusammensetzung hinsicht-
lich alternativer Qualitäts-
merkmale wie Trittfestigkeit 
und Strapazierfähigkeit jedoch 
neu bewertet. Arten wie jährige 
Rispe, Lägerrispe, Flechtstrauß-
gras und Rotstraußgras sowie 
gängige regenerationsfähige 
Arten wie englisches Raigras, 
Rotschwingel und Wiesenrispe 
spielten dabei eine Rolle. 

In den Versuchen wurde 
schließlich eine an die Standor-
te angepasste Mischung („Mi-
schung angepasst“) mit einer 
breit einsetzbaren Mischung 
(„Mischung universal“) sowie 
der ÖAG-Mischung „K-WEI“ 
verglichen. In der Bonitierung 
war in der Variante „KWEI“ 
die Grasnarbendeckung am 
schwächsten. Hier schnitten 
in Folge die extra für die Be-
wegungsweide zusammenge-
stellten Mischungen besser ab 
(Abbildung 1). Dies zeigt, dass 
ausläufertreibende Grasarten 
rasch eine hohe Grasnarben-
dichte erreichen können. Die 
K-WEI hatte im Vergleich zu 
den anderen Mischungen ei-
nen doch entsprechend hohen 
Weißkleeanteil. 

Erkenntnisse  
für die Praxis

Die Versuche bestätigen Be-
obachtungen aus der Praxis, 
dass bei sehr hohen Viehbe-
satzdichten auf der Weide Ar-
ten wie die Lägerrispe oder 
das Ausläuferstraußgras ge-
häuft vorkommen. Das heißt, 
sie können gut mit diesen Be-
dingungen umgehen. Auf für 
Futterzwecke genutzte Wei-
deflächen werden diese Arten 
jedoch als Problempflanzen 
angesehen, die bei hohem De-
ckungsgrad wieder schwer aus 
dem Pflanzenbestand zu brin-
gen sind. 

Aus diesem Grund wird da-
her eine Mischung der bei-
den ÖAG Weidemischungen 
K-WEI und Dauerweide H im 
Verhältnis 50:50 mit einer 
Saatstärke von 26 kg/ha emp-
fohlen. Die Mischung ver-
knüpft gute Futterqualität mit 
größerem Artenspektrum bei 
rasenbildenden Arten, ohne 
mögliche Problempflanzen 
wie die Lägerrispe oder das 
Ausläuferstraußgras verwen-
den zu müssen.

Weidehaltung unter schwierigen Bedingungen
Ergebnisse aus einem dreijährigen Weideinnovationsprojekt.

Ein dreijähriges Weide-Innovationsprojekt suchte nach Lösungen für die 
Umsetzung der Weide unter schwierigen Bedingungen.  
 HBLFA Raumberg Gumpenstein/Starz

Gesamtdeckungsanteil der Gräser und Gräseranteil aus der Ansaat im Ver-
gleich der Mischungen. Raumberg Gumpenstein/Kautzer
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Ob kräuterreiche Weidemi-
schungen und unterschiedli-
che Weidesysteme den Parasi-
tenbefall bei Kleinwiederkäu-
ern auf natürliche Weise re-
duzieren können, war Gegen-
stand eines Praxisversuches.

Der Versuchsaufbau

Schafe und Ziegen werden oft 
auf Umtriebs- oder Koppel-
weiden gehalten, auf Almflä-
chen hingegen dominiert die 
Standweide. Portionsweiden 
sind oft sehr arbeitsintensiv, 
werden daher am ehesten mit 
der Koppelweide kombiniert. 
Neue Weidesysteme wie das 
„Top-Grazing“ kommen aus 
Trockenregionen. Bei diesem 

System werden hohe Futterauf-
wüchse mit hohen Tierbesatz-
dichten nur sehr kurz besto-
ßen. Damit werden von den 

Weidetieren meist nur die Blät-
ter genutzt, der Rest eingetram-
pelt. Dieses Weidesystem er-
fordert ein hohes Maß an Ma-
nagement, soll durch ausge-
dehnte Ruhepausen aber den 
Pflanzenbestand in Trocken-
zeiten schonen. In Bezug auf 
die Weidehaltung von Schafen 
und Ziegen waren aber vor al-
lem die kurzen Bestoßzeiten 
und die hohen Weidereste Ge-
genstand der Untersuchung, 
ob damit Auswirkungen auf 
die Parasitenbelastung zu be-
obachten sind.  

Im Zuge des Weideprojektes 
wurden schließlich die „Kurz-
rasenweide“ und das „Top 
-Grazing“ getestet. Bei einer 
Top Grazing-Variante wurde 
zusätzlich eine neue Versuchs-
mischung getestet, die u.a. 
mit Esparsette und Hornklee 
tanninhaltige Komponenten 
enthielt. Versuchsstandorte 
waren einerseits an der HBLFA 
Raumberg Gumpenstein auf 
Grünland in feuchter Lage und 
im Mühlviertel auf frischem 
Standort.

Das Ergebnis

Der Versuch bestätigte, dass 
sich der Standort und das Wei-

desystem gegenseitig stark be-
einflussen. Die Kombination 
vom Weidesystem Top Grazing 
und der Versuchsmischung mit 
Kräuter- und Leguminosenzu-
satz schnitt sogar am schlech-
testen ab. Die Mischung mit 
den tanninhaltigen Zusätzen 
konnte die Parasitenbelastung 
nicht verringern. Hier hat das 
zu Boden getrampelte Futter in 
feuchter Lage den Parasitenlar-
ven gute Lebensbedingungen 
beschert. Der Boden kommt 
nicht zum Abtrocknen und das 
fördert die Wanderung der Lar-
ven auf die Stängel. Der kur-
ze Bestand bei der Kurzrasen-
weide hingegen lässt den Bo-
den besser abtrocknen und die 
UV-Strahlung verlangsamt die 
Entwicklung der Larven. Der 
Parasitendruck auf der Weide 
sinkt. 

Dieser Versuch zeigt, dass 
das Weidesystem in Abhän-
gigkeit des Standortes sehr 
wohl großen Einfluss auf 
das Parasitengeschehen ein-
nimmt. Das Top-Grazing 
scheint da aber gerade in 
feuchten Lagen ungeeig-
net zu sein. Der Zusatz tan-
ninhaltiger Komponenten 
scheint weniger Einfluss auf 
die Entwicklung der Parasi-
ten zu haben, als erhofft.

Weideparasiten bei Kleinwiederkäuern
Was bringen innovative Weidesysteme und neue Saatgutmischungen? 

Top-Grazing bei Schafen: hohe Aufwüchse können günstiges Umfeld für Parasiten darstellen. Raumberg Gumpenstein/Podstatzky

onfarming.at

BIO-Qualität
Dünger in

Ihre Vorteile im Überblick:

•  Pelletierter Organischer Dünger
•  Gutes Preis Leistungsverhältnis
•  Regionales Produkt
• Biotauglich
• Enges C:N-Verhältnis

CITROSOL
Organischer Dünger aus 
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Bestehende Ackerfutterflächen 
können per Nachsaat weide-
tauglicher Gräser relativ ein-
fach für eine Beweidung vorbe-
reitet werden. Eine intensive-
re Bearbeitung der Grasnarbe 
braucht es hier in den meisten 
Fällen nicht, da nach erfolgter 
Schnittnutzung durch das Feh-
len von Untergräsern und Bo-
dendeckern in der Regel noch 
offener Boden vorhanden ist.

Folgt die Ackerweide jedoch 
direkt einer Ackerfrucht (z.B. 
Getreide), muss die entspre-
chende Mischung als Neu-
ansaat angelegt werden. In 
der Vorbereitung des Saatbeets 
wird dabei meist auf den Pflug 
verzichtet, um rasch einen 
tritttauglichen Untergrund zu 
erreichen. Bei der Aussaat ist 
jedenfalls auf eine sehr seich-
te bzw. oberflächige Ablage 
des Saatguts zu achten. Der Bo-
denschluss als Voraussetzung 
für eine rasche Keimung wird 
durch nachfolgendes Anwal-
zen hergestellt.

Die Verwendung von Dauer-
weidemischungen bzw. entspre-
chenden Nachsaatmischungen 
ist auf eine Weidenutzung über 
mehrere Jahre ausgelegt. Solche 
Mischungen enthalten höhere 
Anteile an Wiesenrispe. Als Ver-
treter ausläufertreibender Grä-
ser ist diese zwar sehr wichtiges 
Weidegras, aufgrund der langsa-
men Jugendentwicklung kann 
sie aber bei kurzer Nutzungsdau-
er ihr Potenzial nicht ausspielen. 
Deshalb können in diesen Fäl-
len auch Grünland-Intensivmi-
schungen zum Einsatz kommen 
(z.B. Dauerwiesenmischung VS 
oder Nachsaatmischung NIK). 

Vergleich von Reinsaat 
und Untersaat

In einem Praxisversuch auf ei-
nem Betrieb im Bezirk Rohr-
bach wurde eine Anlage 

im Herbst nach Getreide in 
Breitsaattechnik mit einer Un-
tersaat im Frühjahr in beste-
hendes Wintergetreide vergli-
chen. Die Herbstansaat erfolg-
te im August. Zu dieser Zeit 
nimmt die Verdunstungsrate 
merklich ab. Eine ausreichen-
de Bodenfeuchte für eine gute 
Entwicklung ist hier meist ge-
geben. Die Frühjahrssaat wur-
de in Triticale durchgeführt. 
Als Mischung wurde jeweils die 
Nachsaatmischung KWEI und 
die Dauerwiesenmischung VS 
plus Zusatz einer kleinen Men-
ge von Zichorie und Spitzwege-
rich verwendet. 

Im ersten Jahr nach der An-
lage wurde der zweite Auf-
wuchs analysiert. Hinsicht-
lich des Ertrages konnten kei-
ne großen Unterschiede zwi-
schen der als Untersaat und 
der als Reinsaat angesäten Va-
riante festgestellt werden. Dies 
zeigt, dass bei passenden äu-
ßerlichen Bedingungen nach 

wie vor beide Etablierungs-
strategien möglich sind. Neh-
men aber aufgrund der sich 
ändernden Witterung die Tro-
ckenperioden innerhalb der 
Vegetationszeit zu, sind es 
eher die Frühjahrssaaten, die 
in Bedrängnis kommen. 

Kräuterzusätze wie die Zi-
chorie oder der Spitzwegerich 
werden erst in trockenen Re-
gionen (Ost-Österreich) oder 

bei längerer Trockenheit er-
tragswirksam, wie ein anderer 
Versuch zeigte. Hier gelangen 
diese Arten noch an Wasser, 
wo Gräser bereits ihr Wachs-
tum eingestellt haben. In Ge-
bieten mit guter Wasserversor-
gung hingegen geht dieser Ef-
fekt verloren, da diese Kräuter 
im Vergleich zu den Gräsern 
ein geringeres Ertragspotenzial 
aufweisen.

Weidebestände auf Ackerflächen
Möglichkeiten zur Etablierung von Weidemischungen.

Frühjahrsuntersaat in Triticale: Aufwuchs im zweiten Jahr. Raumberg Gumpenstein/Starz
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Während in den letzten Jahren 
die Anzahl der Bio-Produzen-
ten stagnierte, hat sich in vielen 
Produktionsparten – speziell im 
Tierhaltungsbereich – ein gu-
ter Nachfragemarkt entwickelt. 
Zahlen untermauern diese Ent-
wicklung.

Der Bio-Markt  
wächst wieder*

Mit der Biofach in Nürnberg ist 
Mitte Februar wieder die größte 
Messe für Bio-Lebensmittel über 
die Bühne gegangen. Schenkt 
man Akteuren und Unterneh-
men aus der Branche Glauben, 
befindet sich der Bio-Markt 
nach Jahren der Ungewissheit 
wieder in Aufbruchsstimmung. 
In Österreich zum Beispiel ist 
2024 der mengenmäßige An-
teil an Bio-Lebensmitteln (+5,5 
Prozent) als auch der wertmäßi-
ge Anteil (+3,7 Prozent) im Ver-
gleich zum Vorjahr wieder deut-
lich gestiegen. 13 Prozent aller 
Lebensmitteleinkäufe sind an 
der Menge gemessen bereits Bio 
– ein Allzeithoch. Natürlich gibt 
es nach wie vor größere Unter-
schiede zwischen den Waren-
gruppen. So nimmt Trinkmilch 
mit fast 30 Prozent Bio-Anteil 

die Spitzenposition vor Joghurt 
und Eiern ein. Bedingt durch 
den höheren Preisunterschied 
ist der Bio-Anteil bei Fleisch mit 
7,6 Prozent noch relativ gering. 
Aber gerade in diesem Segment 
belegen die neuesten Zahlen der 
RollAMA eine steigende Nach-
frage. Auch ein wichtiges In-
diz, dass der heimische Konsu-
ment Bio-Lebensmittel Vertrau-
en schenkt: Mit 340 Euro sind 
auch die Ausgaben für Bio-Le-
bensmittel je Haushalt so hoch 
wie noch nie. 

Ein ähnliches Bild zeigt sich 
in Deutschland: Dort befindet 
sich der Bio-Anteil an den Ge-
samtausgaben für Lebensmittel 
zwar noch auf geringerem Ni-
veau (6,5 Prozent zu 11,4 Pro-
zent in AT), zeigt damit aber 
auch ein gewisses Potenzial auf, 
sollte der LEH in Deutschland 
mit Bio-Produkten ähnlich in 
die Breite gehen, wie es in Öster-
reich der Fall ist. In den vergan-
genen zehn Jahren haben sich 
die Ausgaben für Bio-Produkte 
bei unseren Nachbarn zum Bei-
spiel verdoppelt. 

Gehen uns nun die  
Bio-Produzenten aus?

Die Zahlen aus dem Grünen 
Bericht sprechen eine deutli-
che Sprache. Im Jahr 2022 wirt-

schafteten in Österreich mit et-
was mehr als 25.000 Betriebe so 
viele Betriebe wie noch nie zu-
vor nach den strengen Vorgaben 
der biologischen Wirtschafts-
weise (Anteil 23,4 Prozent). Seit 
damals hat Österreich knapp 
1.000 Bio-Produzenten verlo-
ren. Der Blick zu unseren nörd-
lichen Nachbarn ist auch hier 
interessant, da Deutschland ein 
wichtiger Exportmarkt für Ös-
terreich ist. Auch dort stagnier-
te der Zuwachs an Betrieben. 
Fördertechnisch gibt es nun in 
den nächsten Jahren wenig An-
reize für den Umstieg. Ein Neu-
einstieg in die biologische Wirt-
schaftsweise wird aufgrund ei-
nes Einstiegstopps bei mehrjäh-
rigen Maßnahmen aktuell gar 
nicht mehr unterstützt. Betrie-
be, die bereits am Umweltpro-
gramm ÖPUL (z.B. an der Maß-
nahme „UBB“) teilnehmen, ha-
ben zumindest noch bis Ende 
dieses Jahres Zeit, in die Bio-För-
derung zu wechseln. 

Gebremste Euphorie  
unter Bio-Betrieben

Steigende Nachfrage bei sich 
verknappendem Angebot: Die 
Zukunftsperspektiven für be-
stehende Produzenten waren 
sicher schon schlechter. Den-
noch ist die Stimmung un-
ter langjährigen Bio-Betrie-
ben nicht überall da, wo sie 
sein sollte. Die Gründe dafür 
sind multifaktoriell. Einer der 
Hauptgründe ist aber schnell 
im wirtschaftlichen Vergleich 
mit den konventionellen Kolle-
gen gefunden. Geringe Bio-Zu-
schläge, egal ob bei Milch oder 
Fleisch, ermöglichen es teilwei-
se nicht, die Mehraufwände in 
der Bio-Produktion auszuglei-
chen. Ein Blick auf die Ergeb-
nisse im Grünen Bericht zu den 
landwirtschaftlichen Einkünf-
ten von Marktfrucht- oder spe-
zialisierten Milchviehbetrieben 
bestätigt, dass die konventionel-

le Produktionsform im Durch-
schnitt aller Betriebe derzeit 
besser abschneidet. Hinzu kom-
men bei den Bio-Betrieben die 
höheren Produktionsauflagen, 
die durch die jährlichen Kont-
rollen auch lückenlos überprüft 
werden. Aussagen wie „weniger 
Geld für mehr Leistung“ kön-
nen die Aufbruchsstimmung 
schnell wieder bremsen.  

Marktpotenziale nutzen 
und sich beraten lassen

Die gute Nachricht ist: Gesun-
kene Bio-Zuschläge sind nicht 
immer gleichzusetzen mit feh-
lender Wirtschaftlichkeit eines 
Produktionszweiges. Geringe 
Bio-Zuschläge ergeben sich der-
zeit aufgrund der hohen kon-
ventionellen Basispreise. Damit 
hinkt der Vergleich mit der kon-
ventionellen Produktionsform, 
die Produkterlöse sind derzeit 
aber höher, als noch in den letz-
ten Jahren. Deshalb muss letzt-
endlich die Situation betriebsin-
dividuell und über einen länge-
ren Zeitraum bewertet werden, 
um objektiv urteilen zu können. 
Für Betriebe, die mit einem Um-
stieg auf Bio lieb äugeln, oder aber 
bestehende Bio-Betriebe, die sich 
produktionstechnisch verän-
dern wollen, ist heuer der rich-
tige Zeitpunkt, ein Beratungsge-
spräch in Anspruch zu nehmen. 
Speziell in der Bio-Rindfleisch- 
oder Bio-Lämmerproduktion 
scheint Österreich in eine grö-
ßere Versorgungslücke zu schlit-
tern.

 ■ Kontakt: Bio-Beratung 
der Landwirtschaftskammer 
OÖ:  Referat Biolandbau

T 050 6902-1450 oder auch E 
biolandbau@lk-ooe.at 

Die Trendwende am Bio-Markt
Bio freut sich über die Entwicklung guter Nachfragemärkte.

Marktentwicklung von Bio-Lebensmitteln im LEH. Links: Einkäufe Menge in 
Tonnen, + 5,5 Prozent im Vergleich zu 2023, rechts: Einkäufe Wert in 1.000 
Euro, +3,7 Prozent im Vergleich zu 2023. RollAMA

* Zahlen sind für Österreich 
der RollAMA-Auswertung 2024 
und für Deutschland der AMI 
(Agrarmarkt Informations-Ge-
sellschaft) entnommen
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Branchenkenner sind sich ei-
nig: Es braucht in den nächsten 
Jahren dringend neue Bio-Pro-
duzenten im Bereich der Rind-
fleisch- und Lämmererzeu-
gung, um die Versorgungslü-
cke zu schließen.

Nachfrage nach  
Bio-Rindfleisch steigt

In den letzten Jahren gab es im 
Schnitt eine Abnahme von ca. 
2.000 Bio-Mutterkühen in Ös-
terreich pro Jahr. Das sinken-
de Angebot von Bio-Mutter-

kühen wirkt sich vor allem auf 
ein rückläufiges Angebot von 
Bio-Jungrindern aus. Dem ge-

genüber steht eine stabile bis 
leicht steigende Nachfrage für 
Bio-Rindfleisch im Lebensmit-

teleinzelhandel. Die Erwar-
tung ist, dass die Bio-Konsu-
menten weiterhin bewusst zu 
Bio-Rindfleisch greifen werden 
und damit das Marktpotenzial 
weiter steigt. 

Rückläufige 
Mutterkuhzahlen 
verlangen Alternativen 
in der Produktion

Die rückläufigen Mutter-
kuhzahlen treffen gerade den 
Bio-Bereich sehr stark. Nicht 
nur, dass das Aufkommen von 
Jungrindern weniger wird. 
Auch das Angebot von qualita-

Große Marktpotenziale  
in der Bio-Rindfleischerzeugung
Neueinsteiger für die Bio-Rindfleischproduktion gesucht.

Die Nachfrage nach Bio-Rindfleisch entwickelt sich positiv. Neue Bio-Rinder-
mastbetriebe sind gesucht. LK OÖ/Rudlstorfer

Pflanzen brauchen ausreichend 
K und Mg für die Funktionalität 
der Photosynthese und für die 
Verlagerung der in den Blättern 
gebildeten Kohlenhydrate in die 
Körner und den Wurzel apparat. 
Nur wenn dieser Prozess ein-
wandfrei funktioniert, können 
die Knöllchenbakterien der So-
jabohnen optimal ernährt wer-
den. Fehlt zum Beginn der Korn-
bildung Kalium oder Magnesi-
um, kommt es zu einer Unter-
versorgung von Kohlenhydraten 
für die Pflanze und die N-fixie-
renden Bakterien. In wei terer 
Fol ge kann die Restpflanze in-
folge der abnehmenden Bakte-
rienleistung nur mehr mit ent-
sprechend weniger Stickstoff 
ver sorgt werden. Die Ertrags-
leistung wird somit geringer 
ausfallen.

Trockenstress vermeiden 
Wenn bei der Kornausbildung 
Trockenheit auftritt, kommt es 
fast immer zum Nährstoffman-

gel – besonders Magnesium ist 
davon stark betroffen, weil die-
ser Nährstoff über das Boden-
wasser zur Wurzel transportiert 
werden muss. In Folge der Tro-
ckenheit nimmt die Fixierleis-
tung der Rhizobien ab, sodass 
auch Stickstoffmangel auftre-
ten kann. Zeigt der Bestand dann 
bereits Aufhellungen, kann 
eine Blattdüngungsmaßnahme 
mit 10 kg/ha Bittersalz Abhilfe 

schaffen. Für den höchsten 
Wasserbedarf zur Blüte ist aber 
vor allem eine gute Kaliumver-
sorgung die Grundlage für si-
chere Erträge. 
Da Kalium den Wasserhaushalt 
der Pflanzen regelt, kommt die-
ser Nährstoffeffekt besonders in 
Trockenjahren zum Tragen. Die 
Pflanzen versuchen ihre abso-
lut lebenswichtigen Schließ- 
zellen möglichst auch unter 

Stressbedingungen offen zu 
halten. Dafür benötigen sie Ka-
lium. Durch die osmotische 
Wirksamkeit von K kann die 
Pflanze bei einer guten Versor-
gung bei beginnender Trocken-
heit noch deutlich mehr und 
länger Wasser aus dem Boden 
aufnehmen. Das verhindert 
eine unproduktive Wasserver-
duns tung, da die Assimilation 
nur bei geöffneten Schließzel-

len funk tioniert. Bei 
K-Mangel kommt es 
ansonsten zu einem 
eklatanten Ertrags-
abfall. So ermöglicht 
Kalium, dass die 
Pflanze trotz Tro-
ckenheit weiter na-
hezu optimal wach-
sen kann und län-
ger „durchhält“.
Martin Schuh, Regi- 
onalberatung Öster-
reich, K+S Minerals 
and Agriculture 
GmbH.  Werbung

Mangel vermeiden: Bei Sojabohne auf die Grundnährstoffe achten
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Grüner Bericht 2024, Auswertung Augustin Koch, Bio Austria Marketing 
GmbH. LK OÖ/Rudlstorfer

Hast Du Interesse?
Der Einstieg in die Bio-Rindfleischproduktion kann für Bio-Neueinsteiger 
genauso interessant sein wie für bestehende Bio-Betriebe, die sich 
betrieblich verändern möchten. Gerade in den Übergangsregionen von 
Grünland- zu Ackerbauregionen würde die Rindfleischproduktion gut 
Kreisläufe schließen können. Ackerfutterflächen zur Bodengesundung 
lassen sich gut verwerten und bringen Wirtschaftsdünger in das Sys-
tem. Ein Maß an Zufütterung mit Bio-Getreideschrot sichert zudem eine 
gute Grundlage für gute Tageszunahmen und Schlachtkörperqualitäten. 
Die Kostenstruktur, im Speziellen bei größeren Investitionen in das Hal-
tungssystem, muss dabei allerdings genau im Auge behalten werden.

Interessierte Betriebe können sich melden im Referat Biolandbau der 
LK OÖ unter 050/6902-1450 oder im Bio Austria Büro unter T 050 
6902-1420

tiv hochwertigen Einstellern, 
die schließlich in die Produkti-
on von Qualitäts-Ochsen und 
-Kalbinnen gehen, nimmt da-
mit ab. 

Josef Grünanger, Geschäfts-
führer der Rudolf Großfurtner 
GmbH., zeigt Alternativen auf: 
„Das Thema Bio-Fressererzeu-
gung von gut masttauglichen 
Kälbern aus der Bio-Milch-
viehhaltung wird verstärkt an-
zugehen sein!“ In die gleiche 
Kerbe schlägt Manfred Huber, 
Geschäftsführer von Sonn-
berg Bio-Fleisch, indem er sagt: 
„Bio-Milchviehbetriebe müs-
sen in Zukunft in Zusammen-
arbeit mit der gesamten Wert-
schöpfungskette dem The-
ma Nutzkälber ihre Aufmerk-
samkeit schenken. Hier gibt 
es ein großes Potential für die 
Bio-Rindfleischproduktion, 
das noch nicht ausgeschöpft 
ist.“ 

Hier versucht ein aktuelles 
Projekt Lösungen zu suchen, 
wie mehr Nutzkälber von den 
Bio-Milchviehbetrieben im 
System gehalten werden kön-
nen. Fakt ist, dass hier Milch-
viehbetriebe einen wichtigen 
Beitrag leisten können. Nähere 
Informationen zu diesem The-
ma gibt es im Referat Bioland-
bau.

Werden hier die Weichen rich-
tig gestellt, braucht es am Ende 
des Tages aber noch die Mäster, 
welche die Tiere ausmästen. Jo-

hannes Minihuber, Geschäfts-
führer Österreichische Rinder-
börse, rechnet vor: „Vor fünf Jah-
ren wurden in Österreich rund 
10.000 Bio-Rinder mehr pro Jahr 
geschlachtet, als es heute der Fall 
ist. Dies wäre ein Potenzial von 
200 Bio-Schlachtrindern pro 
Woche, um das Defizit der letz-
ten Jahre aufzuholen. Damit ist 
aber zusätzliches Vermarktungs-
potenzial durch die steigende 
Nachfrage am Markt noch nicht 
berücksichtigt“.  

Qualitätsware am Bio-
Rindfleischmarkt gefragt

In den nächsten Jahren werden 
damit vor allem neue Produ-
zenten von Qualitätsmastoch-
sen- und -kalbinnen gesucht. 
Hier gibt es zum Beispiel ge-
meinsam mit BIO AUSTRIA 
seit knapp 20 Jahren mit dem 
Bio-Qualitätsmastrinderpro-
jekt eine Produktion auf sehr 
gutem Qualitätsniveau. Ein 
Leitprojekt, dessen Potenzial 
noch lange nicht ausgeschöpft 
ist, wobei mit REWE aber zu-
sätzlich noch neue Projekte im 
Entstehen sind.

Zu guter Letzt entwickelt 
sich auch im Großküchenbe-
reich eine gute Dynamik. Die 
Nachfrage nach Bio-Produkten 
und somit auch nach Bio-Rind-
fleisch ist hier ebenfalls im Stei-
gen begriffen. 

Starker Partner, klarer Weg
ooe.lko.at/beratung

www.kpluss.com 
 K+S Agrar

NÄHRSTOFF-
MANGEL?

HÖRNERN
PACKEN 

WIR BEI DEN
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Die Bio-Landwirtschaft spielt 
dabei eine Schlüsselrolle. 
Bio-Bäuerinnen und Bio-Bau-
ern verzichten auf den Einsatz 
chemisch-synthetischer Pesti-
zide und mineralischer Dünge-
mittel, was nicht nur die Böden 
schont, sondern auch Lebens-
räume für zahlreiche Pflanzen- 
und Tierarten sichert. Durch 
eine vielfältige Fruchtfolge, 
den Erhalt von Randstrukturen 
wie Hecken, Gewässern und 
Blühstreifen werden Nützlin-
ge wie (Wild)Bienen, Schmet-
terlinge und Vögel gefördert – 
eine ideale Grundlage für die 
Erhaltung der Biodiversität.

Bio, damit das Leben 
bunt bleibt

Bio Austria stellt deshalb 2025 
mit dem Schwerpunkt „Bio & 
Biodiversität“ die Leistungen 
der Bio-Landwirtschaft für die 
Vielfalt in den Mittelpunkt. 
Doch Biodiversität ist mehr als 
nur eine ökologische Notwen-
digkeit. Sie ist auch ein Thema, 
das zunehmend die Anforde-
rungen von Unternehmen und 
Konsumeninnen und Konsu-
menten beeinflusst. Zahlrei-
che Studien belegen, dass ins-
besondere im deutschsprachi-
gen Raum ein großer Anteil der 
Konsumentinnen und Kon-
sumenten ihre Kaufentschei-
dungen aufgrund von Gesund-
heits- und Umweltüberlegun-
gen tätigen und dabei steht Bio 
hoch im Kurs und bietet viel 
Potential. 

Der fundierte Nachweis von 
Biodiversitätsleistungen wird 
immer mehr zu einem ent-
scheidenden Faktor für den 
Markterfolg. Unternehmen, 
die auf Nachhaltigkeit set-

zen, suchen nach Wegen, ihre 
Wertschöpfungsketten trans-
parenter und umweltfreundli-
cher zu gestalten.

Vielfalt, die man 
messen kann mit dem 
Biodiversitätrechner 
Ein wertvolles Tool, um die 
Bemühungen von Bio-Betrie-
ben für mehr Biodiversität 

messbar und nachvollziehbar 
zu machen, ist dabei der BIO 
AUSTRIA Biodiversitätsrech-
ner. Dieser ermöglicht es Bäu-
erinnen und Bauern, den ge-
samtheitlichen Biodiversitäts-
wert ihrer Höfe zu berechnen. 
Durch die Erfassung von Da-
ten zu Fruchtfolge, Erhaltung 
von Landschaftselementen 
und Artenvielfalt auf dem Hof 
erhalten BIO AUSTRIA Betrie-
be eine Einschätzung über den 

Zustand der Biodiversität in ih-
rem Betrieb. Zentral ist, dass 
die Biodiversitätsleistungen 
auf den landwirtschaftlichen 
Betrieben weit über die Anlage 
von Blühflächen hinausgehen. 
Dabei zeigt der Rechner auf, 
was die Betriebe bereits leisten, 
und schlägt zudem angepasste 
Maßnahmen zur Verbesserung 
vor. Dies fördert eine gezielte, 
standortspezifische Verbesse-
rung der biologischen Vielfalt 
und hilft Betrieben, ihre Maß-
nahmen zur Förderung der Bio-
diversität weiter zu optimieren.

Bio – Ein Modell  
für die Zukunft

Doch die Verantwortung endet 
nicht bei den Betrieben. Auch 
die Gesellschaft ist gefordert, 
diesen Weg aktiv zu unterstüt-
zen. Durch bewussten Konsum 
von biologischen Produkten 
wird die Biodiversität indirekt 
gefördert. Diese Zusammen-
hänge will BIO AUSTRIA ver-
ständlich machen und im heu-
rigen Jahr in einer Reihe von 
Veranstaltungen und Kommu-
nikationsmaßnahmen noch 
stärker ins Bewusstsein der Ge-
sellschaft zu rücken.

Die Bio-Landwirtschaft ist 
ein Modell für die Zukunft, das 
hochwertige Lebensmittelpro-
duktion im Einklang mit der 
Natur möglich macht. Das för-
dert die Biodiversität und trägt 
aktiv zur Bewältigung globa-
ler Herausforderungen wie 
dem Klimawandel und dem 
Verlust von Artenvielfalt bei. 

Weiterführende Links: 
 ■ https://www.bio-austria.

at/bio-konsument/was-ist-bio/
bio-biodiversitaet/ 

 ■ https://www.bio-austria.
at/klimapyramide/

Bio Austria rückt 2025  
Biodiversität in den Fokus
Biodiversität ist die Grundlage unseres Lebens. Sie sorgt für fruchtbare Böden, sauberes Wasser, stabile 
Ökosysteme und eine vielfältige Lebensmittelproduktion.

Drei Hektar Biodiversitätsfläche im Ortskern. Am Betrieb von Johann Schau-
er in Natternbach wird Biodiversität gelebt. Johann Schauer
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Der Versorgungsengpass bei 
Bio-Lämmer ist derzeit so ekla-
tant wie in keiner anderen Pro-
duktionssparte. Ein gutes Ab-
satzpotenzial für Bio-Lämmer 
stellt das JA! Natürlich-Projekt 
dar, wofür laufend neue Betriebe 
gesucht werden. Derzeit kann 
nur ein kleinerer Teil dessen, was 
der Markt nachfragt, auch tat-
sächlich geliefert werden. 

Das Bio-Junglamm sollte 
beim Schlachtgewicht zwi-
schen 18 bis 24 Kilogramm 
liegen. Dies bedeutet ein Le-
bendgewicht von 40 bis 50 Ki-
logramm. Das Alter für das JA! 
Natürlich-Projekt ist mit maxi-
mal sechs Monaten begrenzt. 
Als Mutterrasse möglich sind 
grundsätzlich alle Schafrassen 

mit gutem Fleischansatz wie 
z.B. Merinolandschaf, Jura-
schaf, Texel oder Suffolk. Aber 
auch Bergschafrassen zur Kreu-
zungszucht mit Fleischschaf-
rassen eignen sich gut.   

Aktuelle Preisnotierungen 
liegen innerhalb der Fleisch-
klasse E, U, R und der Fettklasse 
2 und 3 bei  9,50 Euro je Kilo-
gramm Schlachtgewicht. Die 
Schlachtung der Bio-Lämmer 
erfolgt 14-tägig und die Samm-
lung wird über den Schafzucht-
verband organisiert. 

Beratungsangebote zur 
Lammfleischproduktion

Die große Nachfrage am Markt 
birgt großes Potenzial für Be-
triebe, die im Zuge einer be-
trieblichen Veränderung den 

Umstieg auf biologische Wirt-
schaftsweise in Betracht zie-
hen. Das Referat Biolandbau 
der Landwirtschaftskammer 
OÖ informiert und unterstützt 
gerne in Sachen Bio-Umstel-
lung (T 050 6902-1450 oder 
biolandbau@lk-ooe.at). Sinn-
voll ist in diesem Zusammen-
hang noch ein Umstieg in 
diesem Jahr, da für UBB-Teil-
nehmer heuer letztmalig für 
diese ÖPUL-Periode förder-

technisch noch ein Wechsel 
in die Bio-Maßnahme mög-
lich ist. Aber auch bestehen-
de Bio-Lämmererzeuger sind 
– unabhängig von der Herden-
größe – dazu aufgerufen, mög-
liche freie Kapazitäten zu nut-
zen. Beratungen für den Ein-
stieg, aber auch zur Optimie-
rung der Lammfleischproduk-
tion werden seitens der Land-
wirtschaftskammer OÖ (T 050 
6902-1640) angeboten.

Scharf auf Schaf?
Bio-Qualitätsmastlämmer sind Mangelware.

In den vergangenen Jahren gingen Bio-Lämmerproduzenten verloren. Man hofft 
auf eine Trendumkehr, um bestehende Märkte bedienen zu können.  Bio Austria

Zukunftsfähige Beratung:  
Referat Biolandbau der LK Oberösterreich
Biodiversität ist die Grundlage unseres Lebens. Sie sorgt für fruchtbare Böden, sauberes Wasser, stabile 
Ökosysteme und eine vielfältige Lebensmittelproduktion.

Bernhard Ottensamer, akad. BT

Der Biolandbau lebt seit jeher 
von Grundwerten der biologi-
schen Landwirtschaft, dem In-
novationsgeist und dem Mut zu 
Neuem. Diese Themen sind in 
der Beratungs- und Bildungsar-
beit des Referats Biolandbau we-
sentliche Bestandteile.

Beratungsprodukte  
und Leistungen

 ■ Bio-Umstellungsberatung: 
Erstinformation für Betriebe, die 
den Umstieg planen.

 ■ Bio-Richtlinien und Pro-
duktionsoptimierung: Bera-
tung zu Richtlinien; Fragen zur 
Biokontrolle und Biologische 
Wirtschaftsweise. 

 ■ Bio-Weideberatung: Für 
Weideeinsteiger und Optimie-
rer. Es werden Strategie zur op-
timalen Nutzung von Weiden 
erarbeitet und aufbauend ein 
individuelles Weidekonzept 
erstellt. 

 ■ Bio-Fruchtfolgeberatung: 
Erstellung einer biotauglichen 
Fruchtfolge. Einplanen von 
Zwischenfrüchten und neuen 
Kulturen. Sortenempfehlun-
gen für den Bioackerbau.

 ■ Unterstützung bei Bio-
VIS Anträgen: z.B.: Konventi-
oneller Tierzukauf, betriebs-
bezogene Ausnahmegeneh-
migung für Enthornung usw. 
Als Servicestelle bieten wir 
auch an, die Anträge zu stel-
len, wenn die technischen An-
forderungen auf den Betrieben 
nicht gegeben sind.

 ■ Gesamtbetriebliche Bio-
diversitätsberatung: Beratung 
zur Verbesserung der Biodiver-
sität am Betrieb. Ziel ist der Er-
halt und die Förderung der bio-
logischen Vielfalt am Gesamt-
betrieb und dadurch eine bes-
sere Erfüllung der naturschutz-

fachlichen Ziele des Betriebes.
 ■ Biodiversitätsfördern-

de Bewirtschaftung auf Acker- 
und Grünlandflächen

Praxisnahe Beratungen am Betrieb. 
 LK OÖ/Referat Biolandbau
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Schon in den Begrüßungswor-
ten von Kammerdirektor Karl 
Dietachmaier, Landtagsabge-
ordneter Elisabeth Manhal, 
Landtagsabgeordneter Ulrike 
Schwarz und Bio Austria-Bun-
desobfrau Barbara Riegler wur-
de deutlich: Trotz aller Her-
ausforderungen herrscht 2025 
wieder spürbarer Aufwind.

Im Impulsvortrag von Pro-
fessor Kurt-Jürgen Hülsbergen 
stand im Anschluss die zentra-
le Rolle der Bio-Landwirtschaft 
für Umwelt und Klima im Fo-
kus. Er verdeutlichte, wie nach-
haltige Bewirtschaftung nicht 
nur dem Klima, sondern auch 
den landwirtschaftlichen Be-
trieben selbst langfristig zugu-
te kommt. Hülsbergen beton-
te, dass der ökologische Land-
bau maßgeblich zur Lösung 
von Umweltproblemen bei-
trägt und gesellschaftliche Kos-
ten reduziert. Durch einen ge-
ringeren Stickstoffeinsatz und 
weniger Stickstoffüberschüsse 
sinken Emissionen wie Ammo-
niak, Lachgas und Nitrat. Das 
schützt die Biodiversität und 
spart Umweltkosten.

Pro Hektar können so jähr-
lich 750 bis 800 Euro an Um-
weltkosten vermieden werden 

– etwa für aufwendige Trink-
wasseraufbereitung. Hoch-
gerechnet auf die gesamte 
Bio-Anbaufläche von 1,8 Mil-
lionen Hektar in Deutschland 
entspricht das einer Einspa-
rung von rund 1,5 Milliarden 
Euro pro Jahr. „Für Oberöster-
reich bedeutet das etwa 70 Mil-
lionen Euro weniger Umwelt-
kosten jährlich“, erklärt Mag-
dalena Barth, Obfrau von Bio 
Austria OÖ.

Humus aufbauen

Ein weiterer zentraler Vorteil 
des Biolandbaus ist der Hu-

musaufbau durch vielfältige 
Fruchtfolgen und organische 
Düngung. Dies verbessert die 
Bodenstruktur und sorgt für 
eine höhere Ertragsstabilität. 
Zudem halbiert sich die Treib-
hausgasbelastung im ökolo-
gischen Pflanzenbau – dank 
nachhaltiger Grünlandnut-
zung, Grundfuttereinsatz in 
der Milchviehhaltung und den 
Verzicht auf Übersee-Soja.
Auch der Energieverbrauch pro 
Hektar sinkt um die Hälfte, da 
auf Mineraldünger und che-
misch-synthetische Pflanzen-
schutzmittel verzichtet wird. 
Das reduziert CO2-Emissionen 
und verringert die Abhängig-

keit von fossilen Energieträ-
gern. „Die Studienergebnisse 
zeigen eindrucksvoll, dass die 
Bio-Landwirtschaft das Mo-
dell der Zukunft ist. Sie vereint 
nachhaltige Produktivität mit 
deutlich spür- und messbaren 
Leistungen für Umwelt und 
Klima. Wer im Supermarkt zu 
Bio greift, bekommt mehr als 
höchste Produktqualität – er 
kauft aktiven Umwelt- und Kli-
maschutz gleich mit“, betont 
Magdalena Barth.

Bio und Klima im Blick

Die Klimapyramide von Bio 
Austria OÖ vermittelt Konsu-
mentinnen und Konsumenten 
anschaulich und altersgerecht 
fundiertes Wissen zu Bio und 
Klima. Spielerisch zeigt sie auf, 
wie die Bio-Landwirtschaft in 
den Bereichen Boden, Pflan-
ze, Tier und Konsum aktiv zum 
Klimaschutz beiträgt – und da-
mit einen wesentlichen Mehr-
wert für Umwelt und Gesell-
schaft schafft. „Die Bio Austria 
Klimapyramide macht sicht-
bar, was Bio für das Klima leis-
tet – wissenschaftlich fundiert, 
anschaulich und für alle ver-
ständlich“, freut sich die Ob-
frau von Bio Austria OÖ.

Biolandwirtschaft zahlt sich aus − für alle
Bei der Jahreshauptversammlung von BIO AUSTRIA OÖ am 2. April blickte der Bioverband auf ein dyna-
misches Jahr 2024 zurück.

V.l.: DI Lukas Großbichler, Geschäftsführung Bio Austria OÖ, Bundesobfrau 
Barbara Riegler, Prof. Dr. Kurt-Jürgen Hülsbergen (TU München) und Magda-
lena Barth, BA, Obfrau Bio Austria OÖ. BIO AUSTRIA OÖ

Kurz nachgefragt bei Prof. Dr. Kurt-Jürgen Hülsbergen
Welche betriebswirtschaftlichen Vor-
teile haben Betriebe langfristig durch 
biologische Bewirtschaftung – insbe-
sondere im Hinblick auf Bodenquali-
tät und Resilienz gegenüber Wetter- 
extremen?

Prof. Dr. Hülsbergen: „Klimare-
silienter“ Pflanzenbau kann dazu 
beitragen, Erträge zu stabilisieren 
− auch bei zunehmenden Hitze- 
und Trockenperioden. Unsere 
Studie zeigt, dass Bio-Betriebe in 
dieser Hinsicht mit mehr Klee-

gras in der Fruchtfolge, höherer 
Fruchtartendiversität, Einrich-
tung von Agroforstsystemen und 
besseren Humusbilanzen struk-
turelle Vorteile haben. Umwelt- 
und Klimaschutzleistungen, die 
Bio-Betriebe erbringen, sind ge-
sellschaftlich und ökonomisch 
höchst relevant. Sie sollten stär-
ker honoriert werden, dadurch 
würden sich auch weitere wirt-
schaftliche Vorteile für Bio-Be-
triebe ergeben. 

Welche politischen Maßnahmen wä-
ren aus Ihrer Sicht notwendig, um die 
positiven Effekte des biologischen 
Landbaus zu stärken?

Um die positiven Effekte des 
ökologischen Landbaus dauer-
haft zu sichern, muss in der der-
zeitigen wirtschaftlichen Situ-
ation zunächst der Absatz von 
Bioprodukten stabilisiert und 
die Anbaufläche weiter ausge-
baut werden. Dafür braucht es 
eine gezielte Förderung entlang 

der gesamten Wertschöpfungs-
kette: Von den landwirtschaft-
lichen Betrieben über Verarbei-
tung und Handel bis hin zu den 
Konsumenten. Auch die Um-
welt- und Klimaschutzleistungen 
des ökologischen Landbaus kön-
nen noch weiter verbessert und 
optimiert werden. Um diese Po-
tenziale zu nutzen, sind stärkere 
Investitionen in Forschung und 
Entwicklung des ökologischen 
Landbaus dringend erforderlich.


